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Das Kinderdorf "Friendly Home"    

 

SOFIA hat mir buchstäblich die Welt näher 
gebracht. Jedes Mal wenn in den 
Nachrichten ein Land auftaucht, in dem es 
damals einen Freiwilligen von SOFIA gab, 
ist es als wäre alles plötzlich viel näher und 
echter. Und diese nervige Apathie beim 
Betrachten der Nachrichten weicht einem 
ganz realen Mitgefühl. 

Ich wurde von SOFIA damals (2006) nach  
Italien geschickt. Meine Stelle war in einer 
Jugendherberge in Florenz, die von einer 
Friedensorganisation (Pax Christi) geleitet 
wurde. Es war eine sehr intensive und 
inspirierende Zeit für mich: Ich habe viele 
interessante Personen kennengelernt, unter 
anderem meine jetzige Freundin mit der ich 
mich seitdem zusammen durchs Leben 
schlage. Nach einem kurzem Zwischenstopp 
in Strasbourg habe ich mein Studium in 
Umweltingenieurwesen aufgenommen und 
habe letzte Woche meine Diplomarbeit 
verteidigt. Durch die Teilnahme an einem 
deutsch-italienischem Doppeldiplom-
programm war ich immer wieder über kurz 
oder lang in Italien.  
Mein Praktikum habe ich dann in einem 
Wassermanagement-Projekt in Indonesien 
gemacht, wo ich Biogasanlagen zur 
Abwasserreinigung installiert habe. In dieser 
Art von Projekten würde ich auch gerne in 
Zukunft arbeiten. 
 

n

eingeweiht und zunächst haben 15 Kinder 
dort ein Zuhause gefunden. Die Kinder 
besuchen die benachbarte Privatschule und 
werden dort sehr gut betreut. Allmählich 
wurden zusätzlich zwei Häuser und ein 
gemeinsames Esszimmer mit einer kleinen 
Kapelle aufgebaut und am 09.November 
2013 eingeweiht. Im Moment leben 30 
Kinder im Alter zwischen 6 und 12 Jahren 
im Kinderdorf. In jedem Haus wohnen 8 
Kinder und eine Betreuerin (Hausmutter).  
Die Zusammenarbeit mit SoFiA ist eine 
Bereicherung für das Friendly Home und 
seine Einwohner. Seit 2012 verbringen 
Jugendliche aus Deutschland ihr freiwilliges 
soziales Jahr dort. Die Menschen aus der 
Eifel stehen hinter dem Friendly Home. Der 
Aufbau und die Unterhaltung des Friendly 
Home wurden nur durch die großzügigen 
Spenden, Patenschaften und Unterstützung 
von den Menschen aus der Eifel ermöglicht. 

F. John Thadews  
Martha Guiterrez Colque mit Minister Müller 

In jeder Richtung waren die letzten Monate 
für die Freiwilligen und für SoFiA sehr be-
wegend. Im Januar kamen sieben neue 
Freiwillige aus Bolivien, Mexiko und Ruanda 
zu einem Freiwilligendienst ins Bistum Trier. 
Kaum war ihre Einführungsphase im 
Februar beendet, hatten sie schon 
Gelegenheit, nach Berlin zu reisen. Dort 
wurde die Süd-Nord-Komponente im 
weltwärts-Programm durch Entwicklungs-
hilfeminister Gerd Müller offiziell eröffnet. 
Die sechs Freiwilligen von SoFiA gehören 
zu den ersten in diesem Programm. 
Allerdings nicht nur Süd-Nord tat sich was. 
Für die beiden Freiwilligen Almuth Römer 
und Marcel Ullrich in der Ukraine ging es 
mehr um West – Ost. Einige Wochen waren 
sie mit den Maltesern auf dem Maidan in 
Kiew und arbeiteten in einer Tee- und 
Suppenküche mit. Dort haben sie hautnah 
die politischen Ereignisse erleben können. 
Ab Mitte Januar mussten sie jedoch aus 
Sicherheitsgründen aus Kiew nach Iwano-
Frankiwsk zurückkehren. Ein Schock war 
für beide, als sie über das Fernsehen 
erfuhren, dass einer ihrer Mitstreiter aus der 
Teeküche, ein junger Student, bei den 
Unruhen zu Tode gekommen ist. Beide, 
Almuth wie Marcel haben die Ereignisse 
sehr berührt. Als Interviewpartner waren sie 
in Zeitung und Radio in den letzten Wochen 
sehr gefragt. 

mitzuarbeiten. Die Mitgliederversammlung hat 
sich deutlich gegen das Ansinnen des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend ausgesprochen, künftig 
auch minderjährigen Freiwilligen einen Frei-
willigendienst im Ausland zu ermöglichen. 
Stärker als die haftungsrechtlichen Fragen 
sind Zweifel an der Reife der jungen 
Freiwilligen ausschlaggebend für die 
Ablehnung dieses Vorhabens.  
Mireille Bourggraff wurde wieder in den 
Vorstand gewählt; neu im Vorstand ist Bruder 
Benedikt Molitor von den Barmherzigen 
Brüdern in Trier. 

      Peter Nilles 
                                  ⇒ www.sofia-trier.de 

 

 
Das Kinderdorf „Friendly Home“ (Freundli-
ches Zuhause) in Alangayam ist eine von 
mehreren Einrichtungen in der South East 
India Provinz der  Ordensgemeinschaft  der 
Missionare des Hl. Franz von Sales. Der 
Orden ist weltweit verbreitet und seine Mit-
glieder arbeiten in fast allen Kontinenten. Die 
South East India Provinz ist eine von sieben 
Provinzen des Ordens in Indien. Der 
Arbeitsbereich der South East India Provinz  
umfasst die Arbeit in Pfarreien, die schuli-
sche Ausbildung von Kindern und Jugend-
lichen und die Jugendarbeit. Die Provinz 
kümmert sich um sozial benachteiligte Kin-
der und Jugendliche in Tamil Nadu, und 
Pondicherry. Die unter Armut und Analpha-
betismus  leidenden Jugendlichen werden 
erwachsenen Ansprechpartner begleitet 
werden.  
 

Im Februar standen Ein-
satzstellenbesuche an. Martin 
Jung besuchte die Einsatz-
stellen der Caritas und der 
Malteser in Iwano-Frankiwsk in 
der Ukraine. Bei dem Besuch 
ging es auch um die 
Einarbeitung eines neuen 
Mitarbeiters bei den Maltesern, 
der künftig für die Begleitung der 
deutschen Freiwilligen sowie für 
die Auswahl und Vorbereitung 
ukrainischer Freiwilliger, die 
nach Deutschland kommen, 
zuständig ist. Gleich sechs 
verschiedene Einsatzstellen 
standen beim Besuch in Süd-
Indien auf dem Programm. 

Bereits seit 2008 sind 
Freiwillige bei „Mary on 
the way“ in Viralimalai 
im Einsatz. Relativ neu 
sind dagegen die 
Einsatzstellen bei den 
Missionaren des hl. 
Franz von Sales, die 
Partnerschule des 
Auguste- Viktoria-
Gymnasiums Trier in 
Cowdalli sowie die 
Einsatzstellen der  
Kristu Dasi Schwestern 
in Mananthavadi.  
Bei dem Besuch wurde deutlich, welchen 
Herausforderungen die Freiwilligen in der 
Berührung mit einer völlig anderen Kultur 
ausgesetzt sind. Es wurde allerdings 
auch erneut spürbar, welch hohe 
Verantwortung die ausländischen Partner 
für die Freiwilligen, insbesondere für ihre 
Sicherheit übernehmen. 
Am 12. März fand die 
Mitgliederversammlung von SoFiA an. Es 
standen umfangreiche 
Satzungsänderungen an, die es künftig 
auch natürlichen Personen ermöglichen, 
Mitglied bei SoFiA zu werden. Damit 
steht auch ehemaligen Freiwilligen und 
Freunden von SoFiA die Möglichkeit 
offen, sich in SoFiA einzubringen und  

 
Anna Lehmann, Rhiannon Kleinwächter und Jewgenija Kormann 

untergebracht und 
wir helfen ihnen, 
eine Schulbildung 
zu erhalten.   
Alangayam ist 
einer der am 
wenigsten ent-
wickelten Land-
striche, im 
äußersten Nord-
westen des 
Bundesstaates 
Tamil Nadu in 
Indien gelegen. 
Etwa 90 % des 

sam von der Hand 
in den Mund. Weil 
sie nicht einmal 
genügend Einkom-
men haben für den 
notwendigsten 
täglichen Lebens- 
unterhalt, ist
Investition in die Ausbildung ihrer Kinder weit 
entfernt von ihren Fähigkeiten. Die fehlende 
Ausbildung ist natürlich auch ein Hauptgrund 
für die Diskriminierung. Die Kinder in dieser 
Gegend kommen nicht in den Genuss der 
Möglichkeiten, die ihre Altersgenossen aus 
der Mittel- und Oberschicht haben. Sie sind 
schon benachteiligt, was die Grundbedürf-
nisse angeht, wie saubere Wasser, 
Unterkunft, gehaltvolle, gesunde Ernährung,  

anständige Kleidung etc. Weil 
ihre Eltern so arm sind, nehmen 
sie die Kinder mit zu ihren 
Arbeitsstellen, meistens auf die 
Felder und auf die Baustellen. 
Den Kindern werden die 
Handgriffe und Grundfertigkeiten 
der Arbeiten dort beigebracht.          
Friendly Home versucht die 
benachteiligten Waisen, 
Halbwaisen und armen Kinder 
der unterentwickelten Gegend 
eine Ausbildungschance zu 
geben und ihnen saubere und 
ansehnliche Unterkunftsmög- 
lichkeiten zu bieten. 

Dadurch will das Friendly Home ihnen eine 
gründliche Ausbildung vermitteln und ihnen  
helfen, sich für eine hochwertige Arbeitsstelle 
zu qualifizieren. Am 02.06.11 wurden zu erst 
zwei Häuser im Friendly Home (Kinderdorf) 

gesamten Gebietes hier ist ländlich geprägt. 
Die meisten Menschen leben in Dörfern; die 
Alphabetisierungsrate ist sehr niedrig. Den 
Armen gehört das Land nicht, auf dem sie 
arbeiten. Die Menschen hier leben gleich- 
 
 



Ukraine 

und um die 10.000 Portionen Tee, wenn viel 
Betrieb ist. Pro Stunde oder sogar  weniger 
kochen wir 300 Liter heißes Wasser dafür. 
Bei uns schmeckt es eben am besten. Wir 
schlafen in einer Wohnung in Kiew, um ein 
bisschen Ruhe zu finden. 10  Stunden stehen 
wir an der Küche, dort wird jeder Helfer 
gebraucht. Ich habe entweder Tee aus-
geteilt, Möhren geschält oder Holz gestapelt, 
weil ich der beste Stapler bin. Nur einmal sind 
wir den Hügel hoch zum Regierungsgebäude 
gelaufen, wo die Miliz die Leute zusammen-
geschlagen hat. Dort ist  

Fabian Wolter mit einem besonderem Wüstenerlebnis 

 

Brasilien 

(Säcke) mit gleichem Inhalt verpackt. Die 
Aktion wurde von vielen Helfern unterstützt. 
So arbeiteten meine Mitfreiwillige Lara und 
ich mit vielen Jugendlichen aus den 
verschiedenen Gemeinden zusammen: Es 
war schön, wie viele Leute sich in diese Ak-
tion reingehangen haben und wie die Ju-
gendlichen mit vollem Engagement dabei 
waren und so ihre Ferien verbrachten. Ja 
Weihnachten. Man stellt sich Weihnachten 
(ohne Familie im Ausland) voller Sehnsucht 
und schlimmen Heimweh vor. So war es 
nicht. Die  Gastfamilie war hier und wir wa-
ren mehr oder weniger 20 Leute. Und das 
Motto des diesjährigen Weihnachtsfestes 
lautete: 36 Grad, wer nicht schwitzt verliert. 
Vielleicht war das, was die Sehnsucht nicht 
kommen ließ: die Wärme, das Feiern in 
kurzen Klamotten, der hüfthohe Plastik-
baum, keine Kekse, keinen Tee, dafür das 
kalte Bier beim Essen. 
Nach Weihnachten hatte ich Urlaub und war  

 
 über Silvester in Recife. Silvester am 
Strand mit tausenden Menschen zu feiern, 
war etwas Besonderes und 
atemberaubend. Auch hier begegnete 
einem ständig Musik, an allen Ecken, ob 
aus Lautsprechern an der Bushaltestelle, 
durch das Handy eines alten Mannes in der 
Metro oder durch eine Sambagruppe am 
Strand. Musik ist ein ständiger Begleiter und 
lässt manch hässlichen Ort  schöner wirken. 
Recife hat schöne Ecken, aber ist nicht der 
schönste Flecken auf Erden und so hatte 
ich „Saudades“ nach Parnaiba und meiner 
Familie dort. Es war ein schönes Gefühl 
Heimweh zu haben, denn das zeigte, dass 
Parnaiba und meine Familie zur Heimat 
geworden sind.  So war es umso schöner, 
Anfang Januar zurück zu kommen und das 
Gefühl zu haben, nach Hause zu kommen. 
Ich bin mit meinem Chef in die Interiors 
gefahren, habe dort Familien besucht und 
versucht sie zu überzeugen, ihre Kinder im 
Kindergarten anzumelden. Es war 
beklemmend in Häuser zu kommen, die nur 
feste Erde als Boden, kein fließendes 
Wasser und keinen Strom hatten. Teilweise 
wohnten 8 Leute in 2 Zimmern. Aber wiede-
rum war es ein schönes Gefühl, die Kinder 
mit leuchtenden Augen und grölenden 
Stimmen neben dem Auto her rennen zu 
sehen.                      ⇒ www.sofia-trier.de 

Jordanien 

Fliegen und Ballonfahren über das Wadi 
möglich. Am späten Nachmittag erreichten 
wir das Camp in einer wahrhaftigen 
Zauberlandschaft. Zuerst wurden wir auf 
Zelte aufgeteilt und ich teilte das Zelt mit 
meinem Kumpanen Fouad. Nachdem wir 
Fußball gespielt hatten, erkundete ich die 
Gegend. Nach dem Abendessen wurde 
fleißig Shisha geraucht, miteinander geredet 
und getanzt. Die Araber tanzen ganz anders 
als wir und ich versuchte, die Tanzschritte 
nachzuahmen. Tagsüber war es heiß und 
nachts richtig kalt. In den Zelten war das 
deutlich zu spüren.                    Nach dem 
Frühstück am nächsten Morgen gab es die 
angekündigte Jeep-Tour durch das Wadi 
Rum, auf die ich mich besonders gefreut 
hatte. Die Tour war ein einmaliges und 
unvergessliches Erlebnis. Die weite Sicht auf 
die gigantischen Berge war einfach grandios. 
Hierzu passt auch der Titel meines 
Rundbriefs “Durch die Wüste”, der ja ein 
Buchtitel von Karl May ist, das ich mit 
Begeisterung gelesen habe. Nach der Tour 
ging es weiter mit dem Bus nach Aqabah.  
Die Hafenstadt liegt am Nordrand des Roten 
Meeres  und ist Jordaniens einzige Stadt am 
Meer. Nachdem alle eingecheckt hatten, 
fuhren Akram, Fadi und ich mit einem 
Shuttlebus zu einem der Strände, um zu 
schwimmen und zu  relaxen. Anschließend 

kaufen. In Aqabah kann man sehr gut tauchen 
und schnorcheln. Der Golf von Aqabah zählt  
zu den schönsten Tauchgebieten der Welt.  
Wir ließen den Tag bei einem leckeren 
Abendessen im Hotel ausklingen.  

 
 

 Kriegführung und Friedensbildung 

Der Autor Dr. 
Werner Nell, 
Prof. für 
Literatur-
wissenschaft 
in Halle, war 
lange ehren-
amtlicher 
Berater für 
Kriegsdienst-
verweigerer 
im Bistum 
Trier               

Si vis pacem, para bellum (Wenn Du Frie-
den willst, bereite die Möglichkeit des Krie-
ges vor). Dieser in die römische Welt des 
4.Jahrhunderts zurückführende Satz wurde  
bis in die 1970er Jahre vor allem von „kalten 
Kriegern“ zitiert, die damit die „Logik“ der 
Abschreckung verteidigten. Es wurde viel 
schlimmer für alle, die kriegerische Handlun-
gen („robuste Mandate“) als Maßnahmen 
der Friedenssicherung bzw. zur Herstellung 
von Frieden ausgaben. Denn de facto haben 
sich diese bewaffneten „Friedensmissionen“, 
wenn nicht als Kriegsursachen, so doch als 
Impulse für weitere Kriege und außerhalb 
Europas als maßgebliche Faktoren heraus-
gestellt, die zur Destabilisierung staatlicher 
Organisation ebenso beigetragen haben 
(Somalia, Afghanistan) wie zur Ausweitung 
von Bürgerkrieg und Gewalt (Irak, Syrien).        
Flavius V. Renatus, römischer Militärtheore-
tiker aus dem 4. Jhdt., Urheber des Zitats, 
hat genauer und skeptischer geschrieben: 
Qui desiderat pacem, praeparet bellum: Wer 

Frieden will, sollte auf Krieg vorbereitet sein. 
Dies gilt nach beiden Seiten -  auch für die  
Friedensfreunde und umfassenden Utopien  
des ausgehenden 20. Jhdts. Wer mit Waffen 
Frieden schaffen will, muss mit Krieg ebenso 
rechnen wie diejenigen, die mit friedlichen 
Mitteln, Hilfsprogrammen oder  Friedenspä-
dagogik Verhältnisse ändern, Menschen be-
wegen oder Gerechtigkeit herstellen wollen. 
Verbrechen und Ungerechtigkeiten können 
Anlässe zum Krieg sein, Kriege ihrerseits als 
„Lehrmeister“ (K. O. Hondrich) erscheinen, 
eine vielleicht skandalös erscheinende Aus-
sage, die freilich nur darauf verweist, dass 
Kriege wie Frieden, wie Kultur und Gesell-
schaft „Menschenwerk“ und damit grund-
sätzlich zwiespältig sind. Krieg, so der inter-
nationale Stand seit 1917, sind kein Mittel der 
Politik mehr; Kriegsverursachung ist immer zu 
ahnden. Freilich sind nicht nur Verbrechen als 
Ursachen von Kriegen zu sehen, sondern 
Kriege selbst, auch „gerechte“, unabweisbare 
oder „humanitäre“ sind von Verbrechen kaum 
zu trennen. „Der Spaß am Töten“, so der 
Kulturhistoriker Theweleit, „gehört zum Krieg. 
Soldaten loszuschicken impliziert Mord und 
Vergewaltigung. Immer.“ Wer sich dieser 
Stellung der Friedenskämpfer ebenso wie der 
Soldaten am Abgrund zur Gewalt bewusst ist, 
wird wohl erkennen, dass es nicht 
Kriegszustände und Friedensprogramme 
alleine sind, nicht nur innerweltliche 
Machtvorgaben und gut gemeinte Ge-
sellschaftsentwürfe, die für eine Mäßigung, für 
eine Eindämmung und das „Aufhören“ (I. 
Kant) des Krieges den Ausschlag geben. 

Zwei Dinge müssen hinzukommen, deren 
Entwicklung und Umsetzung freilich Zeit, 
Einsicht, Reflexion und guten Willen brauchen. 
Mit Menschen, die das Gefühl haben, mit dem 
Rücken zur Wand zu stehen, lässt sich weder 
Toleranz noch Empathie entwickeln; wer sich 
nichts wert ist bzw. – im Sinne der Kritischen 
Theorie – kaum die Erfahrung gemacht hat, für 
sich und andere etwas Wert zu sein, wird kaum 
andere in ihrer jeweiligen Besonderheit 
wertschätzen oder anerkennen können; hier hat 
der Marktradikalismus der beiden letzten 
Jahrzehnte, zumal in unseren „westlichen“ 
Gesellschaften, die Reduktion des Menschen 
aufs „Preis-Leistungsverhältnis" Schneisen ge-
schlagen, Tugenden entwertet, die wieder 
aufgebaut oder erkannt werden müssen.  
Es ist an den großen jüdischen Philosophen und 
Religionslehrer Emanuel Levinas (1905-1995) 
anzuschließen, der dem menschlichen Auge die 
Botschaft abzulesen suchte: „Du wirst nicht 
töten!“ Wenn es so ist, und das Antlitz der 
Menschen als Ebenbild Gottes diese Botschaft 
trägt, so wird damit auch darauf hingewiesen, 
dass noch etwas hinzukommen muss, damit aus 
Menschen Menschen werden können. 
Friedensbildung umfasst daher drei Aspekte: 
Aufklärung über die Möglichkeiten, Mensch zu 
sein, inklusive der ihm eigenen Möglichkeiten 
zum Guten und zum Bösen, das Wissen um die 
Notwendigkeit sozialer Gerechtigkeit und men-
schenwürdiger, lebenswerter Verhältnisse sowie 
das Vertrautsein mit den Grenzen menschlicher 
Existenz. 

Mitten in Kiew dabei: 
Almuth Müller und Marcel Ulrich 

es unheimlich, junge Männer in ihren Uniformen 
stehen Barrikade, lassen niemanden durch. Auf 
dem Platz dagegen ist Leben und die 
Barrikaden sind aus allem möglichen 
zusammengeschustert und mit freundlichen 
Wachen versehen." 
"Ich heiße Marcel, bin 23 Jahre alt und komme 
aus Neunkirchen. Zur Zeit mache ich einen 
Freiwilligendienst in der Ukraine bei der Caritas 
in Ivano-Frankivsk. Ich selbst hätte nie damit 
gerechnet, dass ich in diesem Jahr mit meiner 
Partnerorganisation, dem Malteser Hilfsdienst, 
nach Kiew auf den Ewromaidan fahren würde. 
Dort habe ich mit den anderen Freiwilligen Holz 
gehackt, Gemüse geschält und Essen 
ausgegeben. Ich habe 16 Tage lang in der 
Feldküche der Malteser auf dem 
Unabhängigkeitsplatz in Kiew gearbeitet. Die 
Zeit dort hat aus uns Maltesern ein starkes 
Team gemacht. Jeden Tag 10 Stunden vor Ort 
war aber auch Zeit genug, um den Zu-
sammenhalt des ganzen Maidans zu spüren. 
Man fühlt sich, als wäre man Teil eines kleinen 
Dorfes, wo alles auf Gegenseitigkeit beruht. Man 
duzt sich auf selbstverständliche Weise und 
durchlebt gemeinsam die Revolution."  

⇒ www.sofia-trier.de 
 

Almuth in der Feldküche auf dem Maidan 

Zwischen Nähstube und Samba 
Sophie Kess berichtet aus ihrem Alltag    

Wenn ich auf die letzten 3 Monate zurück-
blicke, gibt es viel zu erzählen. Die Schulfe-
rien haben begonnen und auch die Ferien in 
meinem Kindergarten(Bild) und der APAEI.  
In dieser Zeit half ich im Sekretariat der Ge-
meinde bei der Organisation eines Second-
handmarktes. Das bedeutete, dass ich 2 
Wochen unter anderem Kleidung sor-tierte, 
die jetzt im Mai auf einem Markt für einen 
geringen Preis verkauft wird. Nachmittags 
nahm ich an einem Nähkurs teil, der von der 
Diözese für sozialschwächere Frauen orga-
nisiert wurde, um ihnen eine Chance auf 
Selbstversorgung zu bieten. Dort saß ich 
dann also bis zum 21. Dezember jeden 
Nachmittag mit 14 anderen Frauen und wir 
lernten Blusen, Röcke und Kleider zu nähen. 
Eine Schneiderin erklärte uns wie die Näh-
maschinen funktionieren, wie der Stoff zuge- 
schnitten und wie letztendlich genäht wird.  
Zeitgleich fand die große Aktion „ Natal sem 
Fome“ statt. Das heißt, es wurde in der 

drei Tage auf eine unvergessliche Reise. Auf 
der Hinfahrt herrschte eine gute Stimmung. 
Es wurde gesungen und gespielt. 
Ausreichend Proviant war auch dabei.    
Zuerst erreichten wir das Wadi Rum, eine 
faszinierende Wüstenlandschaft. Ein “Wadi” 
bezeichnet eigentlich einen ausgetrockneten 
Flusslauf in einem Trockental. Im Fall von 
Wadi Rum wurden im Laufe von Jahrmil- 
lionen durch Erosion Granit- und Sandstein- 
berge abgeschliffen und als Sand abgelagert. 
Dabei entstanden bizarre Granitfelsen und – 
berge bis zu einer Höhe von 1832 m. Etwa 
tausend Beduinen leben noch heute im Wadi 
Rum. Ihre Haupteinnahmequelle ist der 
Tourismus. Neben Wandern, Kameltrek- 
king, Reiten und Klettern, ist sogar das 

Von der angespannten Lage in der Ukraine 
sind die Nachrichten voll und für Außenste-
hende ist es nicht leicht, die politischen Vor-
gänge einzuordnen. Die Freiwilligen Almuth 
und Marcel waren auf dem Maidan in Kiew 
dabei und berichten von ihren Eindrücken 
aus den Revolutionstagen. Almuth(Bild): 
"Die Situation in Kiew ist weiter spannend 
aber nicht mehr so angespannt. Irgendwie 
ist es halt eine Geschichte ohne absehbares 
Ende. Auf dem Unabhängigkeitsplatz in 
Kiew stehen weiter jeden Tag tausende 
Leute. Dort ist Leben und Programm, ich 
habe dort mit zwei Millionen Ukrainern und 
allen Maltesern Neujahr gefeiert und ich 
habe schon die besten ukrainischen Bands 
gehört. Auf dem Platz sind außerdem die 
Zelte der Dauerprotestler, die dort wohnen. 
Und da sind die beiden Malteserzelte mit 
den beiden Feldküchen. Das Leben auf dem 
Platz hat sich auf unglaubliche Weise 
organisiert und die Malteser aus Ivano-
Frankivsk sind mit ihrer Küche einer der 
wichtigsten Bestandteile geworden. Wir 
verteilen jeden Tag 4.500 Portionen Essen  

Ich wurde von Mitgliedern der Kirchenge- 
meinde, guten Freunden und teilweise 
Familienangehörigen von Abouna Jihad zu 
einem Ausflug in die Wüste Wadi Rum und in 
die Stadt Aqabah eingeladen. Natürlich sagte 
ich freudig zu. Mit einem Reisebus ging es für  

Vorweihnachtszeit zu Essens- 
spenden ( Reis, Bohnen, Zucker.) 
aufgerufen, um daraus dann 
sogenannte „basik-cexta“ zu machen, 
die dann am 22.01. an bedürftige 
Familien verteilt wurden. Also fuhren 
wir von Gemeinde zu Gemeinde, um 
dort die Spenden mit dem Pick Up zur 
Sammelstelle zu fahren. Dort wurden 
dann die Spenden zu „Sextas“ 


